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Der vorliegende Band widmet sich dem beruflichen
Wiedereinstieg von Lehrkräften mit Fluchthintergrund
in den Schuldienst. Das Buch stellt den Zertifikatskurs
„Bildungswissenschaftliche Grundlagen für Lehrkräf-
te mit Fluchthintergrund“ an der Universität Wien und
Forschungsergebnisse dazu eingehend dar. Weiterhin
reflektieren die Lehrenden und die Teilnehmenden ihre
Erfahrungen mit dieser Maßnahme. Herausforderungen
und Synergien im Zusammenhang mit der Implemen-
tierung eines solchen Kurses werden ebenso diskutiert
wie internationale Perspektiven auf die Requalifizierung
geflüchteter Lehrkräfte.
Titelbild: Marwa Sarah (Österreich/Syrien) – Black Hole
The painful fact for a refugee or a foreigner is that you
will be always looking for a place to belong to, and
you will never find it again you will become a foreigner
everywhere you go, slowly you will change and do not fit
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„Dass ich Lehrerin bin, das habe ich auf eine recht 
eigene Art ganz vergessen gehabt!“ Lehren und 
Lernen im Kontext von Flucht und Neubeginn 
 
Überall geht ein früheres Ahnen dem späteren Wissen voraus 
(Humboldt). 
 
Konzeption, theoretischer Hintergrund und Zielsetzung des Moduls 
Entwicklung und Bildung 
Die inhaltlichen Schwerpunktsetzungen dieses Moduls lagen in der Ausei-
nandersetzung mit kindlichen Entwicklungsprozessen im Kontext von schuli-
schem Lernen in der Sekundarstufe. Im Fokus standen dabei sowohl die 
Vermittlung und das Kennenlernen theoretischer Konzepte kindlicher Ent-
wicklung als auch die Frage nach der Bedeutung von Emotionen und Bezie-
hungserfahrungen für Lern- und Entwicklungsprozesse. Inhaltliche Quer-
schnittsthemen waren dabei spezifische Überlegungen zur Auseinanderset-
zung mit Bedingungen des Lehrens und Lernens aus bildungswissenschaftli-
cher und entwicklungspsychologischer Sicht mit besonderem Fokus auf 
Schüler*innen mit Flucht- und Migrationserfahrung. 
 
Ich unterrichte im Themenfeld Entwicklungspsychologie nun schon seit ge-
raumer Zeit, meist mit teilflexibler inhaltlicher, didaktischer und struktureller 
Ausrichtung, sodass sowohl die Zielsetzung des spezifischen Ausbildungs-
lehrganges als auch die Individualität der jeweiligen Fortbildungsgruppe 
ausreichend Platz finden kann. Der ‚kleinste gemeinsame konzeptionelle 
Nenner‘ liegt für mich dabei auf dreierlei Gesichtspunkten: 
• Einer inhaltlichen Positionierung von Entwicklungspsychologie, die an 
aktuellen Forschungsergebnissen angelehnt und an psychoanalytischen 
Theorien zur kindlichen Entwicklung orientiert ist, 
• einem didaktischen Dialog, in dem sich referierendes Vortragen, Klein-
gruppenarbeit und die Auseinandersetzung mit Texten und Praxisbeispie-
len abwechseln und 
• biographischem Nachdenken der Teilnehmer*innen über eigene Lern- 
und Lehrerfahrungen und damit verbundenen Emotionen und Erinnerun-
gen. 
 Lehren und Lernen im Kontext von Flucht und Neubeginn | 101 
 
Diese strukturellen Elemente bilden die tragenden Säulen meines Lehrkon-
zepts und bedingen im günstigsten Fall ein aufeinander bezogenes Verstehen 
von Theorie, Forschung und Praxis, das die vielschichtige Bedeutung psy-
chodynamischen Geschehens für kindliche Lern- und Leistungsprozesse 
transparenter und für die pädagogische Praxis zugänglicher machen soll. 
Ergänzend dazu sind meiner Erfahrung nach noch zwei weitere Aspekte für 
das Gelingen von Lehr- und Lernprozessen von hoher Relevanz: 
• In Anlehnung an Salzberger-Wittenberg (1997) das Wahrnehmen und 
Einbeziehen jener Gefühle, die bei Lehrenden und Studierenden gerade 
zu Beginn des Unterrichtens spürbar sind und die das Zustandekommen 
des gemeinsamen Arbeitsbündnisses wesentlich beeinflussen; 
• die Bedeutung von Beziehungserfahrungen und dem damit verbundenen 
Erleben von sich und der Welt, die u.a. auch für die Aufnahme von so-
wohl kognitiven als auch sozialen Lerninhalten entscheidend sind. 
 
Ein kurzer Ausschnitt aus einer Unterrichtssequenz gibt im Folgenden Ein-
blick in den gemeinsamen Lehr- und Lernprozess im Modul und zeigt, wie 
dicht theoretische Überlegungen, Praxiserfahrungen und Emotionales auch 
hier im Zertifikatskurs miteinander verwoben waren. 
1 Über das Beginnen, verborgene Ängste und die Notwendigkeit, im 
Unterricht über Emotionen zu sprechen 
Die englische Psychoanalytikerin Salzberger-Wittenberg forscht an der 
Tavistock Clinic in London seit vielen Jahren zur Bedeutung von emotiona-
lem, psychodynamischem Geschehen im Kontext der Fortbildung von Päda-
gog*innen und weist in zahlreichen Publikationen darauf hin, dass gerade zu 
Beginn von Prozessen des Lehrens und Lernens eine Fülle an bewussten und 
unbewussten Gefühlen sowohl auf Seite der Lehrperson als auch auf jener 
der Schüler*innen spürbar sind. Diese werden in Übertragungs- und Gegen-
übertragungsprozessen deutlich und können zum Verstehen psychodynami-
schen Geschehens in Lernprozessen hilfreich sein. „Es gehört zum Wesen 
des Beginnens, dass wir den Weg vor uns nicht kennen und zwischen erreg-
tem Staunen und banger Spannung schwanken, wenn wir ihn betreten“ (ebd., 
19). „Zweifel und Befürchtungen“, so Salzberger-Wittenberg, sind „ein we-
sentlicher Bestandteil des Beginnens“ (ebd.). 
So begann ich auf theoretischer Ebene erste Überlegungen über den Zusam-
menhang von psychodynamischem Geschehen und Lernprozessen (vgl. 
Gerspach 2018) im Unterricht vorzustellen, um in der nächstfolgenden Ein-
heit mit den Teilnehmer*innen dazu ins Gespräch zu kommen. 
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Das Besprechen von Gefühlen im Unterricht – im Speziellen von Gefühlen 
der Lehrperson – war für die Teilnehmer*innen ungewohnt und das Nach-
denken über emotionale Befindlichkeiten und Beziehungserfahrungen im 
Klassenraum recht neu. Alle Studierenden waren jedoch offen, sich auf diese 
Art des Nachdenkens und Lernens einzulassen. 
Insbesondere als ich darauf aufmerksam machte, dass viele der Gefühle, die 
sie bei sich wahrnehmen, mit ziemlicher Sicherheit auch manche der Kinder, 
die sie aktuell in ihrem Praktikum begleiteten, beschäftigen und dass diese 
Emotionen somit Teile des Lernprozesses sind und hemmenden, aber auch 
förderlichen Einfluss haben können. Diese Form der Selbstreflexion eröffnet 
für uns die Möglichkeit, das Verhalten von Schüler*innen aus einer erweiter-
ten Perspektive zu verstehen und beim Unterrichten darauf Rücksicht zu 
nehmen. 
2 Über die Erschütterung von Erinnerung, den Verlust von 
beruflichem Selbstverständnis und Erfahrungen von Flucht und 
Migration 
Ich plante in weiterer Folge einen Text von Rüdi (2001) zur Interaktion von 
Schüler*innen und ihren Lehrer*innen vorzustellen und ermunterte die Stu-
dierenden ihre Erfahrungen mit Schüler*innen, die sie als Professor*innen in 
den Gymnasien und Sekundarstufen ihrer Heimatländer gemacht hatten, zu 
erzählen. 
Eingedenk meiner Erfahrungen aus anderen Lehrveranstaltungen mit diesem 
Arbeitsformat ging ich davon aus, dass dies den Studierenden als Arbeitsauf-
trag leicht fallen und zu anregenden Diskussionen führen würde – zumal die 
Teilnehmer*innen, so meine Annahme, dadurch auch die Gelegenheit hatten, 
ihre eigenen Lehrerfahrungen einzubringen, an Vertrautes anzuknüpfen und 
im Modul aus der ‚Schüler*innenposition‘ heraustreten zu können. Die 
Schilderung von Unterrichtserlebnissen aus dem Blickwinkel der Leh-
rer*innenrolle würde es ermöglichen – so meine didaktische Idee –, Lern- 
und Lehrprozesse und damit verbundene Beziehungserfahrungen aus ver-
schiedenen Perspektiven zu betrachten und differenziert zu verstehen. In 
unserem Modul verlief dies jedoch anders als erwartet: Die Studierenden 
beantworteten meine Frage und mein Ersuchen, aus ihrer Lehr-Praxis zu 
erzählen, wohl bemüht und engagiert, jedoch meist mit der Schilderung von 
Erfahrungen, die sie selbst als Schüler*innen mit ihren Lehrer*innen gemacht 
hatten. 
Zaghaft, fast stockend, erzählten zwei Teilnehmerinnen von einzelnen Erleb-
nissen als Lehrerin, dies allerdings meist im Zusammenhang mit Aktivitäten 
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bei Sportveranstaltungen. Die Mehrzahl der Studierenden berichtete jedoch, 
dass sie sich nicht mehr genau erinnern könnten, da dies schon lange her sei 
und sie viel besser wüssten, wie es ihnen als Schüler*innen ergangen war. Ich 
meldete den Teilnehmer*innen in diesem Zusammenhang rück, dass ich dies 
für ein interessantes Phänomen hielt, insbesondere, da ja allen klar war, dass 
erstens die Erinnerungen an die eigene Schulzeit noch länger zurücklägen 
und zweitens die Erinnerungen, die sie als Lehrer*innen gemacht hatten, an 
sich vorhanden sein müssten und diese Erfahrungen ja auch ‚nicht einfach 
verschwinden‘. 
 
Ich erzählte den Teilnehmer*innen, dass ich schon des Öfteren während 
unserer gemeinsamen Arbeit im Modul – meist dann, wenn ich sie auf ihre 
Rolle als Lehrer*innen in ihren ‚alten Schulen‘ ansprach – den Eindruck 
hatte, sie würden sich zurückziehen. Als ob sich eine stille unsichtbare Dis-
tanz aufbauen würde und die spürbare zugewandte Anwesenheit im Raum 
verblassen würde; als ob sich in diesen Momenten ein voller Unterrichts-
raum mit Studierenden in einen leeren Raum mit Menschen verwandelte und 
wir mit diesen Fragen so etwas wie ein Tabuthema berührten. Als ob jemand 
plötzlich im Anwesend-Sein abwesend wird; in einem Bus sitzend am Reise-
ziel ankommt, ohne je auszusteigen. 
In diesen Worten beschrieb ich die Bilder und Empfindungen, die in mir 
auftauchten, während die Teilnehmer*innen sehr präsent meinen Ausführun-
gen zuhörten. Da rief plötzlich einer der Teilnehmer*innen laut nach vorne 
zu mir und andere ergänzten beherzt: 
• „Ja sicher, so ist doch unsere Realität. Wir haben alles verloren! Auch 
unser Lehrer-Sein, unseren Beruf, unseren Status, unseren beruflichen 
Erfolg. Wir sind keine Lehrer mehr, keine richtigen! Wir sind jetzt Flücht-
linge und Migranten, viel mehr noch, als wir je Lehrer waren! Deshalb 
erinnern wir uns nicht.“ 
• „Ich muss für meine Familie sorgen, Lehrer war ich in einem früheren 
Leben, jetzt muss ich Geld verdienen.“ 
• „Die Lehrerin in mir, die von damals, die ist in Wahrheit eigentlich nie 
hier angekommen.“ 
• „Wir können vielleicht gar nicht mehr unterrichten, wir haben alles ver-
lernt. Der Krieg hat uns zerstört. Und wir sind gestört! Das sagt man von 
uns! Flüchtlinge aus dem Krieg sind das immer: traumatisiert und ge-
stört. Auch wir hier. So in diesem Zustand können wir wahrscheinlich gar 
nicht mehr unterrichten!“ 
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Ich war von diesen – wenn auch mit leicht humorigem Unterton – mir zuge-
rufenen Bemerkungen zutiefst berührt und erschüttert. Vor dem Hintergrund 
dieser plötzlich herausgerufenen inneren Annahmen über sich und ihre Le-
benssituation begann ich, auch meine Gegenübertragungsempfindungen noch 
einmal zu reflektieren und in Hinblick auf ihre mögliche Bedeutung im Zu-
sammenhang mit dem Selbstverständnis und der Identität der Teilneh-
mer*innen zu überdenken. Dabei fand ich mich – wie bereits öfters in diesem 
Modul – neuerlich in einer Situation, in der ich nur recht wenig Wissen dar-
über hatte, wie bzw. in welcher Hinsicht ich den nächsten Unterrichtsschritt 
setzen musste, damit der Lernfortgang im Modul seine positive Fortsetzung 
beibehalten konnte. 
3 Über die Wiederentdeckung von Identität und Selbstverständnis als 
Lehrer*in im Verlauf von Entwicklungs- und Bildungsprozessen 
Mit diesen gemeinsamen Lehr- und Lernerfahrungen im Hintergrund gingen 
wir eine Woche später in den nächstfolgenden Modulblock, der – wie schon 
länger mit den Teilnehmer*innen besprochen – dem Thema von Trauma und 
Traumatisierung im Rahmen kindlicher Entwicklungsprozesse zugedacht 
war. 
Ich referierte unter anderem Konzepte zur Genese und Diagnose von 
Traumafolgestörungen (vgl. Streeck-Fischer 2014; Bogyi 2006) bei Kindern 
und Jugendlichen und skizzierte Möglichkeiten traumapädagogischer Inter-
ventionen und Therapie nach Weiss (2014). Dabei besprach ich in Anlehnung 
an Terr (1995) die Unterscheidung in verschiedene Typen von Traumata und 
erläuterte dazu Praxisbeispiele aus dem Alltag meiner Familienberatungstä-
tigkeit. 
Ich verwies aber auch auf die Forschungsarbeiten von Ottomayer (2013), der 
in seinen Publikationen unter anderem darauf hinweist, dass das Erleben von 
sehr bedrohlichen Erfahrungen nicht immer und notwendigerweise mit 
Traumatisierungen einhergehen muss und beim Vorhandensein emotional 
ausreichend haltender Beziehungen sowie bestimmter innerer und äußerer 
Protektoren, eine gelingende Bewältigung und gesunde Verarbeitung auch 
von sehr angsterzeugenden Situationen möglich ist. Ich erläuterte, dass Er-
fahrungen von Krieg, Flucht und Migration also nicht per se zu Traumatisie-
rung, seelischen Schädigungen und Erkrankungen führen müssen. 
Während meines Vortrags wurde es tief still im Raum und die Präsenz und 
unmittelbare Aufmerksamkeit der Gruppe war deutlich zu spüren. Als ich in 
weiterer Folge begann, auf Publikationen Anna Freuds (1987) zu verweisen, 
die in ihren Studien zu Kriegskindern in London während des Zweiten Welt-
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kriegs zeigte, dass Kinder trotz Erfahrungen von Flucht und Verfolgung 
seelisch gesund aus dieser Zeit herausgegangen sind, begann unter den Teil-
nehmer*innen wuselige Unruhe aufzukommen. Ich wurde ersucht, diese 
Konzepte und Studien immer wieder aufs Neue zu erklären. Dabei merkte ich 
die starke emotionale Berührung, die bei manchen Mitgliedern der Gruppe 
aufkam, bis schließlich laut über jedes Gemurmel hinweg von einer Teilneh-
merin die Frage an mich gestellt wurde, ob man somit aus wissenschaftlicher 
Sicht davon ausgehen könnte, „dass sie, die Teilnehmer*innen dieser Zertifi-
katsausbildung, unter Umständen gar nicht alle traumatisiert sind“, „sie 
keine Schädigungen davongetragen haben“ und unter Umständen „nicht 
schwer gestört“ sind. „Meinen Sie denn, es könnte sein, dass wir trotz 
Kriegserleben, Flucht und Asylverfahren genauso gesund sein könnten wie 
früher? Also genauso stark und seelisch intakt, wie wir das in unseren frühe-
ren Zeiten im Arbeitsleben zu Hause waren?“ 
Gespannt warteten alle auf meine Reaktion, zu der ich einerseits natürlich 
keine durchdachten Unterlagen in meiner Vorbereitung hatte und andererseits 
im selben Moment um die Verantwortung und das hohe Maß an Bedeutung 
wusste, das die gesamte Gruppe in meine Antwort legen würde: „Ich bin 
sicher“, sagte ich, „dass Sie Ihre Kraft, Ihre Zuversicht und Ihre Gesundheit 
durch die Erfahrungen, die Sie machen mussten, auch stärken konnten, auch 
wenn ich aber natürlich nicht in der Lage bin, diese Frage seriös und für alle 
Ihre individuellen Lebenssituationen entsprechend beantworten zu können. 
Ich kann aber aus meinen bisherigen Erfahrungen mit Ihnen in diesem Modul 
sagen, dass ich den Eindruck habe, dass Sie sich Ihre berufliche Geworden-
heit und Kompetenz sowie Ihre Identität als lehrende und lernende Personen 
bewahrt haben und ich den Eindruck habe, dass Sie Ihr Selbstverständnis als 
Lehrer*innen bei sich wiedergefunden haben. Aus meiner Perspektive ge-
sprochen, sogar dabei sind, dies zu stärken und zu bereichern!“ 
Ich bemerkte, mit welch aufmerksamer Stille die Teilnehmer*innen meinen 
Worten zugehört hatten, ohne jedoch genau einschätzen zu können, welche 
Reaktionen darauf folgen würden. Nach ein paar Momenten ergriff eine der 
Teilnehmerinnen die Hand ihrer Sitznachbarin und rief: „Ja! Stimmt, wir sind 
ja alle Lehrer, irgendwie habe ich das auf eine recht eigene Art ganz verges-
sen gehabt!“ Unter den Teilnehmer*innen begann daraufhin eine Art ge-
meinsamer Gruppendialog, der aus einer Mischung von Ausrufen, lautformu-
lierten Gedanken und leichtfühligem Herumscherzen bestand: „Jetzt habe ich 
mich als Ganzes wiedergefunden! „Ich BIN ja Lehrerin! Schon ganz lang! 
Das war weg, bei vollem Wissen untergetaucht! Wie in einer anderen Welt!“ 
„Jetzt erst sind wir sozusagen wieder ganz da!“ „Ganz sind wir und nicht 
gestört!“, rief einer der Teilnehmer, mit einer Geste seiner Hände dabei nach 
 106 | Regina Studener-Kuras 
 
oben streckend und einer emotionalen Mischung aus Stolz und Erleichterung, 
die mich an den Siegesjubel beim Gewinn einer Sportveranstaltung erinnerte. 
„Am besten wäre es jetzt, glaube ich“, wandte sich eine Teilnehmerin an 
mich, „wir könnten jetzt alles noch einmal lernen, denn ich habe das Gefühl, 
jetzt ist die Last weg und wir können uns viel mehr merken und besser verste-
hen!“ 
Der französische Psychologe Camilleri (1990) beschreibt Identitätsentwick-
lung als einen „dynamischen Prozess, welcher lebenslang die verschiedenen 
Lebenserfahrungen des Individuums zu integrieren trachtet“ (ebd., 78). „In 
dem“, so die Schweizer Psychoanalytikerin Pedrina (1999), „verschiedene 
interaktionelle Situationen, verschiedene Aspekte der Identität anregen, die 
nicht bloß nebeneinander existieren, sondern sich zu einem mehr oder weni-
ger kohärenten funktionellen Ganzen organisieren“ (ebd., 54). 
Diese theoretischen Ausführungen und in weiterer Folge auch die Theorien 
Eriksons zu Identität und Lebenszyklus (1959) bildeten dann die weitere 
inhaltliche Basis, mit der wir uns in den weiteren Moduleinheiten beschäftig-
ten und in denen sowohl die Studierenden als auch ich immer wieder über-
rascht und berührt waren, wie nahe Lehren und Lernen, das Nachdenken über 
Erfahrungen im Unterricht und eigenes biographisches Erleben in der Profes-
sionalisierung von Lehrer*innen beisammen liegen und einander bedingen. 
 
Ich möchte auf diesem Weg den Teilnehmer*innen dieses Zertifikatskurses 
herzlich dafür danken, dass sie mir in diesem Fortbildungsmodul mit ihrem 
Engagement, ihrer Offenheit und ihrem Vertrauen, sowohl Einblick in das 
Unterrichten, Lehren und Lernen in anderen Ländern gegeben haben als auch 
ihre Erfahrung aus ihren langen Reisen der Flucht und Migration in den 
Lernprozess eingebracht haben und mir dadurch großartige Lehrer*innen 
waren.  
„Die Wechselwirkung von äußerer, sich verändernder Realität und die Antwort der 
inneren – sich notwendigerweise ebenfalls verändernder – Realität beeinflusst alte 
und konstituiert neue innere Strukturen“ (Kothe-Meyer 1999, 74). 
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